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Im «Kampfanzug» hat er im Speisewagen nach Bern  
die letzten taktischen Manöver dirigiert
Der verstorbene Dignitas-Gründer und Menschenrechts-Anwalt Ludwig A. Minelli  
(1932 – 2025) in den Erinnerungen des EXIT-Geschäftsführers.

Was anderen Lob ist, war ihm Wi-
derstand. Der spornte ihn an, ja 
trieb ihn an. Während andere am 
Widerstand wachsen müssen, war er 
seinen Widersachern ohnehin über-
legen. Ihm waren gegeben: schar-
fer Intellekt, enormes Wissen, gutes 
Gedächtnis, taktisches Geschick, ein 
gerüttelt Mass Bauernschläue – und 
nuancierter Humor. Dieser konnte 
für die Mächtigen im Land auch in 
Spott ausarten. Selbst wenn er nicht 
zum Ziel kam, labte er sich am Wi-
derstand: «Reculer pour mieux sau-
ter», pflegte er zu sagen; oder: «Är-
gere dich nicht, sondern andere; und 
das ausgiebig, wenn sie es verdient 
haben.»

Ursprünglich war Ludwig Amadeus 
Minelli ein talentierter, unerschro-
ckener Journalist, der früh schon mit 
politischen Eingaben, Einfluss auf 
Rechtsprechung und Gesetz nahm 
sowie für Medienschaffende eine 
eigene Gewerkschaft gründete. 
Die zweite Lebenshälfte widmete 
er der Durchsetzung der Europäi-
schen Menschenrechtskonvention. 
Sein Fokus galt u.a. Artikel 8 «Recht 
auf Achtung des Privatlebens» und 
damit der Selbstbestimmung. Folge-

richtig nahm er 1976 mit 44 Jahren 
das Jura-Studium in Angriff. Sodann 
gründete er die Gesellschaft für die 
Europäische Menschenrechtskon-
vention. Mit 54 war er Rechtsanwalt 
und konnte Fälle fortan selbst vor 
Gericht vertreten. 
Ausgerechnet EXIT wurde zum Aus-
löser, wofür Minelli am bekanntesten 
werden sollte. Als Anwalt des dama-
ligen EXIT-Geschäftsführers nahm 
er an der turbulenten Vereinsver-
sammlung 1998 teil. Der entbrannte 
Machtkampf ging nicht in seinem 
Sinn aus. Noch in derselben Nacht 
verfasste er Statuten für eine weite-
re Sterbehilfeorganisation. Ziel von 
Dignitas war und ist es, allen Men-
schen dieser Welt zu Wahlfreiheit 
und Selbstbestimmung übers eigene 
Lebensende zu verhelfen. Denn ei-
nem vom Recht Besessenen konnte 
nicht passen, dass EXIT ausländische 
Mitglieder ablehnte.
So sehr er politisch Demokrat war, 
das eigene Vehikel hatte zugkräftig 
zu sein. Bei Dignitas haben Mitglie-
der kein Stimmrecht; die Vereins-
leitung bestimmt. Dazu passt, dass 
Minelli sich nie Präsident nannte, 
was ja eine Amtszeit impliziert hät-
te, sondern schlicht «Gründer». Und 
selbst mit engen Mitstreitern blieb er 
über Jahre beim Sie.
Stets brillierte er mit Ideen, Lösungen 
und nicht selten mit frechen Winkel-
zügen. Unvergessen, wie er Initia-
tiven zimmerte, Klagen schusterte, 
Beschwerdeführer für Präzedenz-
verfahren fand, die gar nicht sterben 

wollten, aber mit ihrem Namen un-
terstützten, bis nach Strassburg fürs 
Sterberecht zu kämpfen. Bei wichti-
gen Auftritten trug er dunkelblau-
es Gewand, lachsfarbenes Hemd, 
gestreifte Businesskrawatte; seinen 
«Kampfanzug», wie er die Aufma-
chung augenzwinkernd nannte. Ein 
Bild bleibt mir haften: Wie Maître 
Minelli 2009 bis 2011 im Speisewa-
gen nach Bern vor den Vertretern 
der Schweizer Sterbehilfevereine die 
letzten taktischen Manöver gegen 
den Verbotsversuch der Bundesrä-
tin Widmer skizzierte – auf Franzö-
sisch, damit auch die Westschweizer 
Streitgenossen mitkamen.

Die Sterbehilfe in der Schweiz und 
in Europa hat ihm viel zu verdan-
ken: Namentlich das Urteil «Haas 
vs. Switzerland» (2011), in dem der 
Menschrechtsgerichtshof das Recht 
stützte, über Art und Zeitpunkt des 
eigenen Lebensendes zu entschei-
den. Weniger bekannt ist, dass er 
mit Dignitas federführend hinter 
den höchstrichterlichen Entscheiden 
Deutschlands (Februar 2020) und 
Österreichs (Dezember 2020) wirk-
te, welche die Freitodhilfe dort (wie-
der) möglich machten.
Minellis Verve rüttelte gelegentlich 
an Grenzen: Er provozierte gern, 
und sein Rechtssinn kam manch-

mal vor politischem Pragmatismus. 
So empfahl er der Heim-Initaitive 
auch wenig populäre Sterbeorte wie 
Haftanstalten und Psychiatrien ein-
zubeziehen. Begleitungen in Hotels 
und gerüchteweise in einem Fahr-
zeug, als Verhinderer die Sterbezim-
mer blockierten, hatten ihre Folgen: 
Über Jahre eine unheilige Allianz 
von Zürcher Staatsanwaltschaft und 
Schweizer Medien nicht nur gegen 
Dignitas, sondern teils auch gegen 
andere Sterbehilfevereine. Minelli 
selbst stand mehrmals wegen des 
ungerechtfertigten Verdachts der 
Selbstsüchtigkeit vor Gericht. Na-
türlich wurde er freigesprochen. Vor 
allem aber fühlte er sich wohl in der 
Rolle des «Brandbeschleunigers», 
wie ihn der Publizist Karl Lüönd † be-
zeichnete. Die Mimik in Minellis Ge-
sicht, wenn einer seiner Winkelzüge 
die Behörden wieder einmal im ro-
ten Bereich agieren liess, war – auch 
mit über 90 Jahren – die eines Spitz-

buben beim Zündeln. Dass 
die Zürcher Gesundheitsdi-
rektorin fast mit Schnappat-
mung auf die Heim-Initiative 
reagierte (weil sie beinhal-
tet, dass auch im Spital eine 
Freitodbegleitung erlaubt 
ist), bescherte ihm quasi ei-
nen dritten Frühling.
Wie ist Minelli Minelli ge-
worden? Die Antwort geben 
mutmasslich seine Memoi-

ren, die er nach dem Verlust seiner 
Lebenspartnerin in einem Kraftakt 
bis kurz vor seinem Tod fertigstellte –  
1200 Seiten stark. Man darf ge-
spannt sein, wie der Sohn einer gut 
situierten Malermeister-Familie an 
der Zürcher Goldküste seinen kom-
promisslosen Gerechtigkeitssinn ent- 
wickelte und sich vom KV-Stift bei der 
Migros zum Rechtsanwalt und be-
deutenden Menschenrechtler mau- 
serte. Und vielleicht löst sich so auch 
das Rätsel, weshalb er persönlich 
nie bei einer Freitodbegleitung an-
wesend war, jedoch derart von der 
Mission überzeugt, dass er sich bis 
ins hohe Alter persönlich für Hilfesu-
chende einsetzte.
Es bleibt sein Verdienst, tausenden 
Kranken aus dem Ausland zu einem 
selbstbestimmten, begleiteten Ster-
ben verholfen zu haben – Menschen, 
denen EXIT nicht geholfen hätte. 
Wenn er mich im Büro besuchte, war 
Ehrensache, ihm seinen geliebten 

Tee zu brauen. Und dann legte er los, 
auch mit über 90, fast als besässe 
das Heissgetränk für ihn magische 
Kräfte. Ich erinnere mich, wie ich ihm 
aus der obersten Etage die Treppe 
hinunter wortwörtlich nachrannte 
und den 35 Jahre Älteren unmög-
lich einholen konnte. Dieser Elan war 
ihm eigen bei allem, was er anpack-
te. Unvergesslich, wie er ins Büro des 
Initiativ-Komitees trat und mit weni-
gen Anweisungen vorgab, wie über 
13 000 Unterschriften im Nu sortiert, 
kontrolliert und gezählt wären.

Eben hat sich Ludwig A. Minelli 
noch mit weisen Ratschlägen ein-
gebracht, eben ist er noch allein mit 
dem Auto aus den Ferien zurückge-
fahren, eben hat er seine monumen-
talen Memoiren fertiggestellt, und 
dann musste er uns an einer Sitzung 
Mitte November mitteilen, dass er 
sein letztes Wegstück angetreten 
habe. Ich verabschiedete mich in-
tensiver als sonst und hoffte laut, 
dass es nicht der letzte Austausch 
wäre.
Aber es sollte der letzte blei-
ben. Eigentlich wollte er noch den  
93. Geburtstag am 5. Dezember 
erreichen, doch die Kräfte liessen 
nach. Ludwig A.  Minelli starb am  
29. November 2025 selbstbestimmt 
in seinem Haus auf der Zürcher 
Forch. Von ihm konnte man nur ler-
nen; keinen einzigen Austausch mit 
ihm werde ich vergessen.

BERNHARD SUTTER

«Ärgere dich nicht, 
sondern andere; 
und das ausgiebig, 
wenn sie es verdient 
haben.»

Er brillierte mit Ideen, 
Lösungen und 
frechen Winkelzügen

Die Mimik war die
eines Spitzbuben 
beim Zündeln

Ludwig A. Minelli, verschmitzt 
lächelnd an einer Podiums
diskussion im Jahr 2022:  
Er rüttelte gern an Grenzen 
und war seinen Gegnern meist 
einen Schritt voraus.
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